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Nan mit ſich genommen —? Ein Schwächling war er — ein 
ei 


2 5 
D er Mann ſeiner $ rau. a en ob er eine Binde vor den Augen 


1 i trug! Hätte er das nicht ahnen können? Vorausſohen 
3 5 Sn es he müſſen re Manchmal war's ihm geweſen — wie ein greller 
7 i e Blitz, der aufleuchtet und alles erhellt — wenn fie sufontitön« 
18. Jortſetzung). Macdrud verboten.) ſtanden, auf der Bühne, hinter den Kuliſſen, im Unteshif⸗ 

a Ein Argwohn wollte in ihm aufſteigen, dh 

Ob fie außerhalb war? Beſorgungen machte? Oder bei | dunkler Verdacht. — Aber nein — nein — Unſtün! — Hr. 
übrer Mutter? Bei Bekannten? Aber dann wußte er's hett! — Er konnte es nicht glauben! 
doch, dann ſagte ſie Beſcheid. Oder hinterließ Beſcheid. Was war an dieſem Menſchen? a 

Nein, nein — das war's nicht, das alles nicht. die was Sein Nebenbuhler, Kapellmeiſter wie er — ſchön wie ei 
denn —? Was denn —? Und plötzlich ſchrak er zuſammen, Gott, jal Und Künſtler durch und durch — ja, auch das! 


befiel ihn eine Angſt, eine unheimliche Angſt, als ob — Zugegeben! Aber ein Teufel, wild, jähzornig, zügellos, 
als ob... 1 5 ie liederlich. Kannte ſte ihn fo wenig? Wußte ſte das nicht? 


Er zog die Tür hinter fi) zu — ſchnell, eilig, hastig — Und trotzdem Trotz alledem! 
trat wieder auf den Gang, ging ins Eßzimmer zur a ſehte Er blieb auf — die ganze Nacht —, wie ſollte er Schlaf vr 
ſich an feinen Platz, nahm die Birne, die mitten über dem finden! Er ging umher wie im Traum, wie geſtört. Und 5 
Tiſch hing. Das Mädchen trat ein, in ſchwarzer Tracht, am nächſten Morgen, in aller Frühe, fuhr er davon — inauf 


weißer Haube, blieb im Hintergrund ſtehen. aufs Land. Und blieb da, für ſich allein. Niemand ſah ihn, 
„Anna, wo iſt denn meine Frau?“ er ſah niemand. Schloß ſich ab, vergrub ſich. Und wartete — 
Achſelzucken. „Ich weiß nicht. Die gnädige Frau iſt doch wartete —, hätte Jahre gewartet, bis fie wiederkam. Sie 
heut morgen mit dem Herrn fortgegangen.“ mußte wiederkommen 
„Und iſt nicht zurückgekommen?“ Und ſie kam wieder. Nach kurzer Zeit. Stand eines 
„Nein, bis jetzt nicht —“ Abends in der Tür. Wie eine Erſcheinung. Plötzlich, un⸗ 
„Und hat auch nicht angerufen — ?“ erwartet. Weiß wie eine Tote. 
„Nein. Angerufen hat niemand. Vielleicht iſt die gnädige Ein einziger Laut, und er glitt aus dem Lederſeſſel, in 


Frau draußen —?“ dem er die ganzen Tage kauerte, wankte auf fie zu und zog 
„Ja — natürlich — ſelbſtverſtändlich — wir müſſen uns fie an ſich, ohne ein Wort, ohne Frage. Und ſie an ſeinem 
falſch verſtanden haben — ich werde gleich draußen anfragen. Herzen ſchluchzte auf, daß es ihm in die Seele ſchnitt. Und er 
Danke ſchön —“ führte ſie, ſetzte ſich in den Seſſel, nahm ſie auf den Schoß, 
Er ſagte es ganz ruhig, wie etwas Gleichgültiges, Neben ⸗ und als ihre Tränen rannen, wurde er weich, und ſie weinten 
ſächliches — wunderte ſich ſelbſt über den Ton ſeiner Stimme, zuſammen 
daß er das fertig brachte — zeigte keine Erregung, beherrſchte Er wollte nichts willen, nichts hören. Was lag daran! 
lich mit aller Gewalt. Daß das Mädchen nur nichts ahnte, Sie war da — er hatte fie wieder! War glücklich, daß er 
nichts merkte. Und fühlte doch, wie feine Hände zitterten, fie wiederhatte, und wollte nichts mehr. 
feine Lippen trocken wurden, wie alles Blut ihm aus dem \ 
ſicht wich, fein Herz ſich zuſammenkrampfte. DIN Hi 
Bis die Tür ins Schloß flel. Da brach es hervor — aus N 6,0% 
tiefſter Bruſt —, ein dumpfer, tieriſcher Laut —, und ſein 
Kopf ſank vornüber, und ſein Körper fiel zufammen. 0 
Sie war fort. — a K ! Re) A 
Er ſaß da, regungslos, ohne ſich rühren, ſtlerte ins u 1 
Leere — und hatte Se 2250 Gebchen — W 10 


6 * 

Sie iſt fort. — 0 AS: 

den einen . be fie ift pr = — ö | | 168 

r ſtand auf, ging in fein Zimmer, ſchlo ein, warf ſich M 

en Een, vergrub den Kopf in 5 Babe, sche ! NZ 
auf. — i 

Was war geſchehen, um Gottes willen, was war geſchehen? 

Heut früh wan fie fortgegangen — beide zufammen — 


nach dem Theater, um ſich zu verabschieden, allen noch einmal 


die Hand zu geben. Wer weiß, wann, ob man ſich wiederſah? 
Unten das Reſtaurant war voll, wimmelte. Alles durchein⸗ 
ander. Hier eine Gruppe und da eine Gruppe. Und er 
hatte ſich beeilt, um f chnell hinauszukommen, ſchnell zurück zu 
Fin. Und hatte ſich umgeſehen, fie geſucht, bis er fie ſchließ 
ch. fand — da ſtand fie — etwas abſeits — mit — mit dem IN 2 
Italiener, der auf jie einſprach — leiſe, haſtig, leidenſchaftlich, 80 { 
Wen ſchien — und fie ftill, blaß vor ihm. — — FES IE TR 
arum hat er das ruhig mit angeſehen? Das geduldet? 5 | 
gar zu ihnen getreten, höflich, liebenswürdig, und hatte ge⸗ Aber ſie ließ nicht nach, konnte nicht ehweigen, Sie \ 
Egt, was er zu ſagen hatte? Warum war er nicht dazwif ihr Herz erleichtern, mußte frei werden non dem, st 


fahren —? Hatte fie auseinandergeriſſen —? Hatte feine ſchwer auf der Seele lag. Und fie bekannte ihre f 


. 


2 


ge Schmach — mit bebenden Lippen —, voll Scham und 
cue. 
Sic war nicht bei Sinnen geweſen, mußte nicht, wie es 
kommen war, wie es kommen konnte. Er hatte ſie betört, 
Lie mit ſeinen ſchwarzen Augen, ſeinen ſchönen Worten, 
ß fie ihm gefolgt war, willenlos, in einer Stunde der 
Schwäche, und er — —! Mie er ſie hatte — —1 


„Ein Tier,“ ſchrie ſie auf, „ein Tier!“ und ſchlug die 
Hände vors Geſicht. 

Und da — entſetzt, angeekelt —, da war fie geflohen, bei 
Nacht und Nebel, auf und davon — da hatte es fie zurück 
getrieben zu ihm, mochte geſchehen, was da wollte, und wenn 
er ſie nicht wieder aufnahm, wenn er ſie von ſich ſtieß, denn 
verzeihen konnte er ihr nicht. 

„Nein — nein!“ wimmerte fie, „das kannſt du nicht — 


niemals.“ 
Er antwortete nicht. Orückte ihren Kopf an ſich, küßte ihr 
das Haar. „Laß,“ ſagte er leiſe, „laß. Sprich nicht mehr 


davon! Wir wollen nie mehr davon ſprechen, hörft bu? Wir 
wollen vergeſſen — vergeſſen.“ 

Sie glaubte es nicht, zweifelte, ſchüttelte den Kopf. Ob 
er das vermochte? Das über ſich brachte? Treubruch, Betrug 
war es nicht das Schwerſte, Bitterſte, was ein Weib einem 
Manne antun kann? Einem Manne, der fein Weib liebt? 
0 ſie wußte, daß er ſie liebte, wie ein Menſch nur lieben 

ann. 

Aber er hielt Wort, rührte nie daran, ſprach nie mehr 
bavon. Als ob es nie geſchehen, nie geweſen wäre. Wie 
er geſagt hatte: es war vergeben und vergeſſen! 

Ihr war vielmehr, als ſei er zarter, gütiger, liebreicher 
denn je. Als habe er ſeine Aufmerkſamkeit, feine Rückſicht 
verdoppelt. Als fei fie eine Leidende, Kranke, die beſonderer 
Schonung und Fürſorge bedürfe. 

Und als ſie das erfuhr, ſah ſie ihren Mann mit andern 
Augen — in anderem Licht. Als ob ſie ihn bislang verkannt 

hätte und täte den erſten Blick in ſein Inneres, als erſchiene 
er ihr zum erſtenmal, wie er in Wirklichkeit war. 

Was er an ihr tat, wie er an ihr handelte — war das nur 
Schwäche? Nur unmännliche Weichheit? Nicht auch Güte 
und Edelmut? Offenbarte das nicht eine Stärke des Ge- 
fühls, eine Kraft der Liebe, die iiber das gewöhnliche menſch⸗ 
liche Maß hinausging? Eine ftille Seelengröße, die Böſes 
mit Gutem vergelten konnte? 

Das hatte ſie nicht erwartet, nie kennengelernt. Und nun 
ſah ſie es, erlebte es. Sie ſelbſt. Und ein Gefühl der Dank⸗ 
barkeit überkam ſie, erfüllte ihr Weſen und brachte ſie dem 
Mann nahe, dem ſie angehörte. Wie hatten fie gelebt? — 
Miteinander? — Nein. Nebeneinander. Ohne ſich zu finden. 
Ohne eins zu werden. 

Und wer hatte die Schuld? — Siel Ja! Sie allein! 

Denn ſolange ſie denken konnte, hatte ſie nur fi) geſehen, 
nur ihr eigenes Wohl und Wehe im Auge gehabt, ihre rn 
bahn, ihr Fortkommen, ihre Zukunft. Was galt daneben 
Hatte ſonſt noch Wert? Nichts, nichts auf der Welt. 

Aber nun fühlte ſie, daß ſie nicht allein war, allein durchs 
Leben ging. Daß jemand neben ihr ſtand, der nicht nur 
Pflichten hatte, ſondern auch Rechte, nicht nur zu geben, 
ſondern auch zu empfangen hatte. Der fein Teil von ihr 
verlangen konnte, wie ſie von ihm. 

Und ſo war ihr Sinnen und Trachten, wieder gutzumachen, 
was fie gefehlt, nachzuholen, was fie verfäumt Und 
hatte fie bis jetzt auf ihren Mann herabgeſehen, fo ſah fie 
letzt zu ihm auf; hatte er ſie geſucht, ſo ſuchte ſie ihn; hatte 
fie ſich in ihrem Leben nur mit ſich beſchäftigt — eigenwillig, 
ſelbſtſüchtig, ehrgeizig —, fo beſchäftigte fie ſich jetzt mlt 
ihm. Mit ſeinen Plänen, Wünſchen, Hoffnungen. Sie ſaß 
mit ihm zuſammen, beſprach mit ihm ſeine Arbeiten, ſtand 
am Klavier und ſang ſeine Lieder, während er begleitete. 

Und ſie fühlte, welche Freude ſie ihm machte, wie ſeine 
Stimmung ſich hob, neue Kräfte ſich in ihm regten. War es 
Verſtändnis, Anregung, Ermunterung, die er brauchte? 
Vielleicht. Ueber ihn kam eine Luſt, zu ſchaffen, wie er ſie 
lange nicht geſpürt hatte. 5 

And ſie erfüllte eine Befriedigung, die fie nicht kannte, die 
ihr etwas Köſtliches war. Sich einmal ſelbſt vergeſſen und 


für einen andern bedacht ſein, ſich einmal ſelbſt aufgeben und 
. getrübter 


einem andern aufgehen — welch reiner, un 
Genußl 


So wurde fie eine andere. Eine reife, verſtehende Frau 
Wo waren die wilden Stürme, die fie einſt erfaßt, fie ge⸗ 
ſchüttelt und gerüttelt, die fie faft entwurzelt hatten? Wo 
die Leidenſchaften, die fie zu verzehren drohten? Die Glut, 
die in ihr lohte und brannte? Es war, als ob ein Ausbruch, 
ein plötzlicher, furchtbarer Ausbruch ſie befreit hatte von 


allem, was zum Ueberſchäumen in ihr gärte und kochte — 
jenes ſchreckliche Ereignis, an das ſie nur mit Grauen und 
Entſetzen denken konnte s 

Und nun war Ruhe in ihr, Frieden und Ruhe. Die 
große Stille nach dem Sturm 

Und nun wollte ſie das letzte tun: von der Bühne gehen, 
der Bühne entſagen — für immer. 

Sie ſaßen in ſeinem Zimmer, Seite an Seite in dem tief. 
braunen Lederſofa, in einem Band Gedichte blätternd, als ſie 
ihm das ſagte. Er blickte auf, ſah ſie an, als verftände er 
nicht. Was wollte ſie? 

Er lächelte, ſchüttelte den Kopf, ſtreichelte ihre Hand. 
„Warum denn? Aber Sibylle, liebe Sibylle — nein, das 
ſollſt du nicht — das iſt ein Opfer — das will ich nicht.“ 

Es iſt kein Opfer, Werner.“ 

„Doch — dochl Du tuſt es mir zu Gefallen — mir zu Liebe.“ 

„Und wenn ich das täte — warum nicht? Aber das iſt es 
nicht allein — ganz gewiß nicht — glaub mir! Ich kenne 
mich, weiß, was ich kann. Mag meine Stimme ſein, wie fie‘ 
will — ſchön, ja — aber für ein großes Haus reicht fie nicht 
aus — wird ſie nie ausreichen. Meine Lehrerin hat's mir 
immer geſagt — du weißt ja — ſo viel ſie ſonſt von mir 
hält — hat mir immer zum Lied geraten, zum kleineren 
Raum — und ich hab nicht gehört — war auf die Bühne 
verſeſſen. Aber nun ſeh ich's allmählich ein — ſie hat doch 
recht, und darum möchte ich's tun. Was meinſt dus“ 

Werner zögerte, wiegte den Kopf, wollte nicht recht mit der 
Sprache heraus. 

Aber ſie drang in ihn, bat: „So ſag doch — was meinſt du?“ 

Wenn ſie ſeine Anſicht hören wollte — ganz offen — ja, 
das meinte er auch, ſie ſei die geborene Liederſängerin. Aber 
das habe er nicht geſagt, für ſich behalten, weil er ihr nicht zu 
nahe treten, ihr nicht weh tun wollte. Und ſie hätte es ja 
doch nicht geglaubt — ihm nicht — hätte auf ihrem Kopf be⸗ 
ſtanden, wäre dabei geblieben. Za — ja — er kannte fie. 
War's nicht jo? 

Und ſie mußte es wohl zugeben. So war ſie geweſen. 

Aber er konnte ihr nur zuraten, freute ſich über ihren Ent 
ſchluß. Auch noch aus einem andern Grund. Und nun Ne, 
einmal davon ſprachen, wollte er ganz offen ſein, wollte 
beichten. x 

Sn war es nicht recht geweſen, gar nicht lieb, daß fie bei 
der Bühne war. Und bei der Bühne blieb. Auch als ſeine 
Frau. Nachdem ſie ſich geheiratet hatten 

Sie war erſtaunt, überraſcht. Das hatte er ja nie geſa 
nie erwähnt — mit keinem Wort. Und ſie — hatte es ni 
geahnt, war nie auf den Gedanken gekommen. Und warum 
war's ihm nicht recht? Warum liebte er es nicht? 


Er far uf, ging im Binger nber — 1 einer gespifen 
legenheit — als ob er nicht zeit m 
wolle als würde ihm das e 


0 
e 


Gortſetzung folgt.) 


Johns Rache. 


Von Max Hofmann. 


Bill Gould und bie junge Frau ielten rade 
umſchlungen und ſauſchten ee Fe K 275 s die Pi 
aufge n wurde. ie fuhren fe a 

in die Kiſſen des Armſeſſels fallen und ergriff mit 
zitternden Händen ein Buch — da trat John Kanon ein. 
Ob er etwas er hatte? Vill lugte über das aufs 
r er aufgef agene Buch verſtohlen nach feinem Ge⸗ 
Er der Freund ſchaute fi 
n um. 


„Guten Abend!“ ſagte der Hausherr mit feiner tiefen, 
llen Stimme. "Hunt Habt ihr eng bie Zeit — — 
Hübſches geleſen? Recht!“ Er ſetzte ſich zu ihnen und 
un erzählte er, daß es nun gewiß bald wärmer werden 
würde un 9 dann die Arbeit auf dem Felde beginnen 
könne. Da pä es wieder tüchtig zu tun. Er lehnte ſich 
dabei behaglſch zurück und rieb fi vergnügt die großen, 
rten Hände. — Bill atmete erleichtert auf. Kein Zweifel, 
ein Freund hatte nichts geſehen. Hätte er 2 fo un 
bekümmert dafigen und fo ruhig plaudern können 
f 8 Bill ſeine eigene ne ſchmächtige 
igur mit dem kräfti n Körper und den mus ulöfen Glie⸗ 
ern dieſes blonden Hünen ver leichen. Das Ergebnis fiel 
nicht zu feinen Gunften aus. Aber er tröſtete no mit dem 
Gedanten, daß ſeine . Hanz und feine geiſti eberlegen⸗ 
it den Sieg bei Frau Mary davongetragen hatten, ſo daß 
ſeſe ihn ihrem Gatten vor3oB. Und ein etwas ſpöttiſches 
55 fpielte um feinen nd, als er jetzt das Wort er- 
a möchteſt wiſſen, was wir eleſen haben? Ich 
be deine Frau mit einigen ge r chtern be⸗ 
edc 4 fe 0 zen gar nichts!“ 
= ich!“ fiel fie le ein. an verſauert gan 
in dieſer wel chiedenen as 8 8 5 ei 
John Random zuckte mit den Achſeln. „Ja, liebes Kind, 
Be ift eben nicht anders. Du mußt nur Geduld haben. 
Warſt doch damit einverſtanden, 3 ich mir dieſe Farm in 


harmlos und zu⸗ 


Kanada kaufte. Na, laß nur gut ſein! Eine zehn Jahre, 
dann habe ich s geſchafft, und wir können uns Ebern en, 
wo wir wollen.“ — „Zehn Jahre!“ wiederholte fie vorwurfs⸗ 
voll. „Da kann man ſchon alt und rau ſein.“ — Er lachte. 
Sen x 5 Kb Sangeweile ft — doch auch nicht. 
ould o aus de 
um = die vr u vertrei ls 5 
5 e verzog Ihren roſigen Mund, als wenn ihr gar nicht 
viel daran gelegen wäre. — Bill Gould ſah nos der Hi 
„Bereits neun. muß mich verabſchieden, um den 
auf der Station n u errei - John Random gal 
ſich ſofort. „Es it eine wundervolle Nacht“, fagte er 
tig. „ dich ein Stück begleiten.“ Er griff in die 
— 125 und holte feine Shagpfeife hervor und begann ſie zu 
pfen. 


„Pfui, was für ein böſer Mann!“ chmollte Frau Mary. 
aum eingetreten, muß er ſchon eh Bas Willft u 
denn deine kleine Frau ganz allein laſſen?“ Sie wandte 

up nach ihm, und er ftreifte flüchtig ihre 


Es war eine Hare Nacht; hell flimmerte das Heer 
N am Se nlofen, Buntetauen . 8 7 der 

gefrorenen klapperten ihre Fußtritte. Jo hn Ran⸗ 
5 hatte ſich feſt 9 ſeinen De 4 elt, den Rockkragen 


emporgeſchlagen un ritt m n Schritten ſtumm vor⸗ 
wärts. in d mußte weil ausgeeifen, um 1 ihm 
zu bleiben. te er ihn bitten, etwas langfamer 


1 er 88 Zeit; aber eine gewiſſe Scheu hielt 
davon ' 


® machte Jahn erhob ſeine beiden mächtigen 
äufte und ließ fie mh ötbarer Gewalt au Si, Schultern 
8 80 = die chte Wucht . 17 ihm 
reck die n ohn kniete auf ihm, te 
inen 2 inch l 8 


Nader i 4 us Schienen und legte ihn fo, daß fein 


8 n kommt der Zug.“ Bill, der dur 
erwarteten Ueberfall völli bt worden war, kam durch 
die ie Kälte des Stahls, der ihm wie ein Meſſer im 
Nacken ſaß, wieder zu ſich. Bei den Worten Johns wurde 
. das Srufeblige einer Lage im vollen Umfange klar. 
Es . abwechſelnd bei und kalt. Die Todesangſt 
ihm ft. Mit urer Anſtrengung zog er den 
A u ig re den und 5 8 
15 „ r der liche ner ergriff i 
gleich w der, legte ihn = die alte Stele und u 


Enden des Strick an den Riegel der Schienen. „Sol Num 
verſuch's noch einmal!“ 25 

Bill lag wie ein Lamm auf der Schlachtbank, für das 

es kein Entrinnen gibt. Nirgends De: Unter feinen 

eſchloſſenen Augenlidern quollen dicke Perlen heißer Tränen 

—.— Der andere ließ einen verächllichen Laut hören. 

„Trönen, Bill? Bilt doch ſonſt 'n mutiger Kerl! Haſt ja 

r verſtanden, mich bei ihr auszuſtechen!“ Wie gern 

der Daliegende dieſe Tränen unterdrückt, die gegen 
einen Willen Zeugen feiner Schwäche waren! Aber fie 

oſſen weiter und ſickerten über ſeine Wangen zur Erde. 
r lag ganz ſtill, da er die Ausſichtsloſigkeſt, 10 85 befreien, 
erkannt e. Und ihm kam die grauenhafte en 
wie die Lokomotive und die Wagen über ihn weggehen un 
ſein Haupt zu einer gräßlichen, blutigen Maſſe zermalmen 
würden. Seine Pulſe begannen fieberhaft zu klopfen, ſein 
Herz ſchlug wie ein Hammer, und er fühlte zitternd, wie der 
Wahnſtnn nahte. Sterben, ſofort ſterben war nichts gegen 
die unſägliche Marter der Erwartung. Es kam ihm vor, 
als wenn er ſchon en fo da leg 

„Noch zwanzig Minuten, Bill!“ — Die Worte klangen 
wie aus weiter Ferne. Er verſuchte zu ſprechen; nur ein 
heiſeres Nöcheln kam aus 2 brennenden Kehle. Und 
8 quälte 2 5 E Free nn zer⸗ 

uetſchten Kopf. Dazu geſe noch körperlicher Schmerz. 
ie Kälte der a e 3 Erde drang ihm bis ins Marf 
und der Strick ſchnürte ſich wie du ender Draht in die 
Glieder. Bill verſuchte zu ſchreien, doch der Knebe hinderte 
ihn daran. John Randoms tiefe Stimme rief ihn wieder zu 
ſich: „Bill, noch zehn Minuten!“ 

Ein glühender Strom der Verzweiflung und der Wut 
ergoß ſich durch ſeine Adern. Dazu geſellten ſich Zorn und 
Haß gegen rau Mary, gegen dieſes fündige ib, durc 
das er ſich ſo leicht hatte verführen laſſen Er ſollte ſein 
Leben für ein Weib laſſen, für ein ganz gewöhnliches Weib, 
das er nicht einmal wirklich liebte! War fie nicht ſchuldiger 
als er? rum lag fie nicht neben ihm mit demſelben 
Schauern der Furcht und des Entſetzens? 

Noch fünf Minuten, Bill!“ — 

Aus der Ferne wurde ein dumpfer Ton hörbar. Es 
war wie das Summen einer großen Fliege, es wuchs, ſchwoll 
brauſend an, die Schienen begannen zu erzittern, und dann 
— es ce e 1 n Bier im . 

in ziſchendes Ungeſtüm ſtieß einen gräßlichen rei aus 
und ar mit leuchtenden, weitgeöffnelen Augen, die größer 
und größer wurden, heran. 

ill ſtarrte gelähmt nach dieſen funkelnden Augen. Das 
war ſein Ende. Oh, leben! Nur leben! Auf den Knien 
wollte er feinen Freund um Verzeihung bitten, fein Knecht 
wollte er werden und für ihn arbeiten wie ein Sklave. Ach, 
nichts, nichts konnte das Ungetüm in ſeinem eiſernen Galopp 
aufhalten. Er verſuchte die Augen zu ſchließen; es gelang 

’ gm nicht, fie waren hypnotiſiert auf jene beiden ſtrahlenden 
Kugeln gerichtet. War die Lokomotive nicht ſchon über ihm? 
Die Räder drehten ſich donnernd, goldene Tropfen regneten 
aus dem Aſchenkaſten. Er ſah ſich als Kind, als Jüngling. 
und in wilder Haſt zogen alle Jahre und Tage ſeines ver⸗ 

floſſenen Lebens an ihm vorüber 
Der Lokomotivführer und der Heizer hatten durch den 
betäubenden Lärm des dahinbrauſenden uges einen Schrei 
ebört, der ihnen für einen Augenblick das Blut N 
fie gegen ahen ſie die Schatten zweier Männer 
n der ‚und dann war a in Nacht getaucht. 
Der Zug war verſchwunden. John Random richtete 
N Gould gerade, den er in der letzten Sekunde von den 
enen weggeriſſen hatte. Der Befreite ſtarrte ihn ge⸗ 
dankenlos an. Dann wandte er ſich um und ſtürzte mit dem 
. eines Wahnſinnigen, der ſich verfolgt wähnt, von 
nen. 


Ediſon ſucht einen hronerben! 


Dex große Zauberer von Menloo⸗Park 5 einen Nachfol⸗ 
ger! So berichten die Blätter in Amerika. E arles A. Ediſon, 
er Sohn des großen Erfinders, gibt in der amerikaniſchen Preſſe 
bekannt, daß ſein Vater einen jungen Mann ſuche, der ihm auf 
dem Gebiete ſeiner Erfindungen 1 8 Mitarbeiter und ſpäter 
Erbe ſein ſolle. Es ſcheint die Wahl a zer auf Amerika beſchränkt 
zu ſein. Denn die Gouverneure und Diſtriktskommiſſare der Vers 
einigten Staaten ſind von Ediſon gufgefordert worden, je einen 
3205 idaten zu nennen, die zur Prüfung bei ihm vorgelaſſen 
werden. 

Man darf geſpannt fein, was das Land, das an Rekorde ge⸗ 
wöhnt iſt in dieſem Wettbewerb zeigen wird! 


W 


7 


Der Flieder blüht! 


at braucht man nicht in die Ferne zu ſchweifen, um 
die Schönheit der Natur kennenzulernen, denn fie offenbart 
ſich jetzt überall und 5 Eigentum all derer, die ſich in ihr 
ergehen und an ihrer Pracht berauſchen. 
O, nicht länger darfſt du klagen, 
Banges, zagendes Gemüt, 
In der öpfung Maientagen, 
Wenn der Flieder duftend blüht 
Der Frühling hat ſeinen öhepunkt erreicht, wenn der 
Flieder fir Zaghaft erſt han er begonnen, ſeine Dolden 
85 entfalten, aber wir wiſſen, daß er uns bald überall, in 
ärten, Anlagen, auf Friedhöfen, au Wegen und Stegen 
entgegenleuchten wird. Die Fülle der B üten, die der Flieder⸗ 
baum que Schau trägt, iſt unerſchöpflicht kaum ein Zweig 
bleibt leer, dicht drängt ih Traube an Traube, die den 
Baum mit ihrem Blau oder ß überfluten —, die Blumen⸗ 
büſche von türkiſchem, perſiſchem und franzöſiſchem Flieder 
9 den ſchönen herzförmigen Blättern ragen auf, die 
Frühling zuerſt erſcheinen und als Dauerlaub bis in den 
Spätherbſt be bleiben. Den reichſten Blumenſchmuck 
trägt der Gip 1 8 während von den unteren Aeſten der 
Fliederſtöcke die Blikten bis ins Gras oder aufs Erdreich 
niederhängen —, ein entzückender Anblick, der je länger 
währt, je länger die Temperatur — kühl iſt. Es iſt be 
kannt, daß ng das Ausſtrömen des Duftes je nach der Ein⸗ 
wirkung der Temperatur ſtärker oder gie er geltend macht. 
Am intenſipſten ſendet der Flieder — ebenſo wie andere 
blühende Sträucher — ſein Aroma nach einem Gewitterregen 
bei ozonhaltiger Luft aus, die ja an und für ein vor, 
züglicher Sufettäger if 3 
Der Flieder iſt ungefähr ſeit dem Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts in Mitteleuropa bekannt. r de ullche, 


Mit dem Zeppelin in Toulon. „Unjer Zeppelin iſt uns ja 
nun kein Fremder mehr,“ ſchreibt Max ae einer 
der Paſſagiere, dem „Illuſtrierten B att“ aus Toulon. 
„Ich habe ihn lieb gewonnen, ich habe Vertrauen zu ihm. Ich 
abe es während der Sagen Reiſe gehabt, zu ihm und zu ſeinem 

ührer. Ich bewundere Dr. Eckeners geniales Können, das ſich 
ejonders ſtark erwies, als wir auf jenen hohen grünen Berg 


nahe 2000 Meter hohe Hindernis hinweg.“ Sehr ſchade, daß 
0 Bilder von der Fahrt 


die Leſer durch eine he von 9 nahmen, die nur das 
3Illuſtrierte Blatt (Nr. 22) zeigt, überra t, die ein deutliches 
Bild von den mutigen Paſſagſeren und der zuvorkommenden 
Ker der Franzoſen geben. Seine aufſchlußreichen 
Artikelſerien über das Geſundheits⸗ und Bildun 2 1 7 Ne 

unde fort, 


er und hygieniſcher Methoden 
behandeln zu 105 — Die ſchöne Frühlingszeit lockt die Men⸗ 
ſchen auf das Waſſer. Das Motor⸗Kanu wird allen Freunden 
des Waſſerſportes bald Gelegenheit geben, ſich zu e 
schaffe ein ſolch munteres und elegantes aſſerpfer chen anzu⸗ 
ſchaffen und ſeine freien Stunden im Freien zu verleben. — Ent⸗ 
gegen unſeren Feſtlandsgebräuchen beginnt die engliſche Saiſon 
mit dem Mai. Die Bilder zeigen die Wagenanfahrt und die be⸗ 
rühmteſten Debütantinnen in ihrer etwas altertümlichen Tracht, 
in der fie die Ehre haben, der Queen vorgeſtellt zu werden. Auch 
die berühmte Tennismeiſterin Helen Wills iſt dabei. Luſtige 
Kariaturen über den Tonfilm, ein intereſſanter Reiſebericht aus 
Oſtbolivien und Bilder aus aller Welt vervollſtändigen die reich⸗ 
haben Nummer. Das Blatt iſt vom Beginn der Woche an zu 


violettblaue Flieder wächſt in Ungarn, im nördlichen Balkan“ 
gebiet und im Orient. Zur Zeit der Kreuzzüge iſt er bei uns 
eingeführt worden. 

Was wäre unſer deutſcher Frühling heute ohne dieſen 
Wunderbaum? Wenn er überre che Pracht über Stadt und 
a ausſchüttet, fo nehmen wir es als ein glückverheißendes 

ahrzeichen, daß auch die anderen Bäume und Sträucher in 
dieſem Jahr mit reicher Fruchtbarkeit geiegnet werden. So 
ſei denn willkommen, köſtlicher Flieder! rſchöne mit dei- 
nem köſtlichen Blau und Weiß und Rot Stadt und Land, 
Gaſſen und Straßen, und laß unſer gen froh werden bei 
deinem Anblick und deinem erleſenen ft. 


aben. 


Ein „Deutſches Volkstheater“ in Berlin. Das bisherige 
„Neue Theater am Zoo“ in Berlin wird im September als 
„Deutſches Volkstheater“ mit Hauptmanns „Armen Heinrich“ er⸗ 
öffnet werden. Eugen erster wird die Titelrolle ſpielen. Als 
zweites Stück ſoll „Don Carlos“ mit Ba ermann als König 
Philipp folgen; dann kommen Werke von Perutz, Molo und Uns 
liche Das neue Theater ſoll ſich hauptſächlich durch volkstüm⸗ 
liche Preiſe auszeichnen. . 


. als die ſogenannten wilden Völker 1 
uns heute jene Länder, in denen ſich eine dünne Schicht von Zivili⸗ 
ſation, beſtehend aus Automobilen eden ae Reklame 
und dem Tand der Kulturen, über den rzuſtand legt. Von 
einer ſolchen Halbkultur berichtet der Reife 10 eller der „Mü n⸗ 
chener Illuſtrierten Preſſe“, olfgang Weber, in 
einem Bil eraufſatz in Nr. 21 dieſer Zeitſchrift. — Aus dem nhalt 
dieſes Heftes erwähnen wir noch die Aufnahmen junger Schau⸗ 
pielerinnen, die ihren Weg machen werden, ferner Bilder zum 
ubiläum der Wiener Staatsoper und die jhönen Aufnahmen 
aus dem ei e von Kloſterneuburg. — Neue Architek⸗ 
turen behandeln die 1 otographien von Berliner Häuſerftonten. 
— Sehr merkwürdig ſind in dem gleichen Hefte die Zeichnungen 
von Felsbildern aus der Frühzeit menf licher Kultur. — 
dieſe Nummer enthält außerdem eine enge Bilder zur Zeit⸗ 
geſchichte. 


dere eines Heine⸗Denkmals in Du ſeldorf. Der Düſſel⸗ 
dorfer Oberbürgermeilter bib bekannt, daß ſich ein Ausſchuß her⸗ 
vorragender Perſönlichkeiten aus Amerika, Nußland gland, 
Frantrel Schweden und anderen Ländern gebildet hat der ſich 
mit der Errichtung eines e in Düſſeldorf 3 8 855 
tigt. Auch die Deutſche Dichterakademie in Berlin iſt beteiligt. 
Man will demnächſt mit einem Aufruf an die effentlichkeit tre⸗ 
ten, zu dem Heinrich Mann den Vorſpruch ſchreiben wird. 


tatswahlen ein Ae in köſtlicher Weiſe wahrgenommen, um 
tadtteil für einen Tag e e zu 
eben. Der Spaßmacher, ein Hauseigentümer, ließ ein Meter 


ich im 
e wie das Regenwetter. Ich werde das aulenzen 1725 
Pflicht machen. Wer aber trotzalledem zu arbeiten wagt, wird 


ge und ſechs Paar Schuhe und obendrein auf eine monatliche 
None von 5000 1 Die einzige Arbeit, die dem Bürger 
noch verbleiben wir 
prompt und ers vom Gemeinderat empfangen hat, r in: 
aber nicht wählt, der wundere ſich nicht, wenn er auch in Zukunf 
nicht von feinen Feſſeln loskommt . 


Die Stadt ohne Autounfälle. 


In Spanien erging durch Primo de Rivera ein ende Nu 
baß 1 9155 Erlaß für Autofahrer, der bereits den Er olg hatte, 
aß in 


adrid ſeit dem Neufahrstage keinerlei Kraftwagenunfall 


1 Verkehrsſchutzmann: „Zeigen Sie mir Ihren Schein.“ 
di zu verzeichnen iſt. Auf Grund der Verordnung wird jeder 


Touriſt: n Fa gen, Steuerſchein, Zeltkarte, 
Angelkarte oder Jagdſchein? Eva, mach mal den Ausbweis⸗ 
Koffer auf.“ % 


„Geſtern war ich beim Zahnarzt.“ 

„Und tut der Zahn noch weh?“ 

„Ich weiß nicht, er hat ihn dabehalten.“ 
* 


utofahrer, der einen Fußgänger anfährt, ohne nähere Feſtſtel⸗ 
ung des Tatbeſtandes und ohne Anſehen der Perſon ſofort ver⸗ 
haftet. Eine Verletzung des Su ängers bedeutet für den Fah⸗ 

r unbarmherzig ſechs Jahre gung nis, während ein ſchwerer 
Um all, der den Tod des Pe Zur Fs hat, dem Fahrer 

ahre Gefängnis bringt. Die Schärfe dieſes 185 — I dazu 
hrt, daß der geſamte Kraftwagenverkehr fi ſelbſtverſtändlich 
eutend langſamer als bisher abwidelt. Der bislang in den 
Moßſtädten rechtloſe Fußgänger iſt wieder zum Herrn der Straße 
worden, und jeder Automobiliſt hofft, daß trotz der angewen⸗ 
sen Vorſichtsmaßregeln keiner der Fußgänger auf den Einfall 
kommen möge, ihm in den Wagen zu laufen. 


S 


e 
„Schatz, iſt es jetzt der pfycholo iſche Augenblick, deinen bär⸗ 

beißigen Vater um deine Hand zu bitten?“ 

g „Jawohl, Geliebter. mach ſchnell, er hat noch die Pantof⸗ 

eln an.“ 


a Aus aller Welt. | = 


Li 


